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PROLOG

Ob er sich erinnert?

Wie das Schicksal kam aus dem Sommerblau,

wie die Große Lady ihn auflas am Wegesrand

und ihn mitnahm in die Welt?

Die Zeichen mehren sich

53 Jahre zurück; im Juli 9.936 NGR

-1-

Zweimal im Jahr pflanzt Bäuerlein Mimin den Gemmer in die Erde Daanans. Was soll er auch sonst tun? „Gemmer reicht dem reichsten Reich“, antwortet er stur und zufrieden, wenn man ihn das fragt. Da hat er Recht. Jedes Gramm der Pflanze ist ein Segen; die Wurzel, die Knolle, der Halm und die Frucht.Ein Segen des Westwinds, der jahrein, jahraus die richtige Anzahl Regenwolken auf das endlose Mosaik der Helfer-Hecken und der winzigen Felder darin bläst. Im Augenblick jedoch bläst er weiße Gischtkronen von den grün-blauen Fluten des Daan, weht diesige Schleier hinaus in das staunende Licht: Verträumt spielt die Sonne in den Schluchten des Kerr, als ihre Strahlen plötzlich innehalten und aufgeschreckt ein riesiges Pferd betrachten, das schwärzer ist als die Schwärze der tiefsten Schatten.

Der steile Abstieg zum Strom war nicht einfach gewesen, doch die Aussicht nach Norden über das Land entlohnte die Mühe. Vom Kerr bis zum Horizont, als habe ein Riese sie wahllos verstreut, erstrecken sich Dörfer, Meiler und Höfe, Gemmer-Felder, Hecken und Hügel im unendlichen Sommerblau Daanans. Vor einigen Stunden hat Bleoch den Daan überquert und ist der befestigten Straße am Nordufer gefolgt. Er weiß, dass seine Reiterin in Woimar, der ersten Ansiedlung mit einem Gasthof, rasten wird.

Hal-Farnas Erinnerung war richtig; von der Uferstrasse zweigt rechts ein Weg in das Dorf ab, begleitet einen träge aus dem Ort heraus fließenden Bach. Die Straße selbst verläuft über eine solide, hölzerne Brücke weiter geradeaus nach Westen.

Zwischen dichten Selanbüschen versteckt sich eine Steinbank mit Blick auf das Holzgerüst der Brücke und die Mündung des Bachs in den Strom.

Landeinwärts folgen den Büschen ansteigende Wiesen mit gelbem Kossel und weißen Streeblumen, dann Reihen alter Ledons über niedrigem Gestrüpp und verrosteten landwirtschaftlichen Geräten, dahinter das leuchtende Goldbraun erntereifer Gemmerfelder inmitten der kleinen Heckenquadrate. Im Schatten der hohen Ledons riecht es nach Brackwasser und Blüten. Außer einigen unter der Brücke spielenden Kindern ist niemand zu sehen, das Dorf liegt still in der sommerlichen Mittagshitze. Nur ein alter Hund bellt heiser dem fehlenden Wind hinterher und aus der Dorfmitte tönt optimistisch heller Hammerschlag.

Schon aus der Ferne hatte Hal-Farna, auf einer kleinen Anhöhe zwischen Fluss und Dorf, die Umrisse einer dieser übergroßen Strohfiguren gesehen, die traditionell von den Bauern Daanans zum Ersten Erntedank errichtet werden. Wie so oft, ist auch diese Figur hier mit viel Liebe zum Detail gestaltet.

Allerdings steht sie einige Wochen zu früh.

Und sie hat ein sehr überraschendes Motiv.

Hal-Farna ist hungrig, sie will ins Dorf. Doch beim Passieren der Anhöhe wird sie von einer Spiegelung des gleißenden Sonnenlichts geblendet. Sie schaut nach oben, sieht durch das Dickicht etwas Helles blinken. Zweifelsfrei ist das kein Stroh. Sondern Stahl.

Erstaunt reitet sie hinauf.

Eine MK IV, eine echte! Von Han-Don & Han-Don, das legendärste Kriegsgerät der Kaiserlichen Armee. Die MK ist alt, zeigt deutliche Spuren von regem Gebrauch, aber ebenso deutlich die Spuren der typisch rigorosen Wartung durch das rangorische Militär. Diese Drachenmaschine ist ohne Einschränkung einsatzfähig, sie könnte, über ihre Verwendung als Militärwaffe hinaus, sogar noch dem Namen gebenden Zweck der Waffengattung gerecht werden.

Über welch verschlungene Schicksalspfade gelangt eine ,Markvier’ in den Besitz eines Dorfes wie Woimar? Ein Gerät, das einen Wert darstellt, mit dem man das gesamte Dorf kaufen könnte.

Als Hal-Farna das letzte Mal hier durchgereist ist, das mag 80 oder 100 Jahre her sein, stand die Maschine noch nicht auf dem kleinen Hügel. Was mögen die Dorfbewohner bezwecken mit der MK? Einen Grund für das Vorhandensein der Maschine gibt es nicht, Daanan ist tiefste bäuerliche Provinz, 3.000 Kilometer entfernt von der ewigen Front am Orloin. Aber gewiss kündet eine MK IV weit in die Felder und Wiesen von Ruhm und Reichtum des Dorfes Woimar am Daan.

Amüsiert betrachtet Hal-Farna die Maschine, während Bleoch von dem saftigen Gras der Anhöhe frisst. Braun-silbrig glänzen die gut geölten Flaschenzüge der Gefechts-Spannung, der Index der Zemm steht auf ,voll‘. Überall sieht Hal-Farna die markentypisch hellblauen Zahnräder und Kugellager. Diese Stahllegierung ist ein Betriebsgeheimnis von Han-Don & Han-Don. Vermutlich das entscheidende; jeder, allen voran Ardar, hat versucht, die MK IV nachzubauen. Ohne Erfolg. Es reicht ein einziges nicht ganz perfektes Werkstück, vielleicht ein nur münzgroßes Zahnrad, das in einem bestimmten Moment für eine halbe Sekunde die Gesamtbelastung tragen muss, und schon versagt die Maschinerie im entscheidenden Augenblick. Auf eine Han-Don hingegen kann man sich immer verlassen, blind und unbedingt, nur auf die hier nicht mehr, diese Maschinen sind gerade durch das Ersetzen der schwe --

--??

Was?

Verwirrt schüttelt Hal-Farna den Kopf. Es dauert einige Sekunden, bis ihr klar wird, dass sie unterbewusst etwas registriert hat, dass eigentlich nicht sein kann.

Nun steigt sie ab, um genauer hinzusehen. Rasch wird das unbewusste Vermuten zur Gewissheit. Tatsächlich: Jemand hat die Maschine sabotiert. Raffiniert, für einen Laien unsichtbar, hat man hier einen Bolzen gekürzt, dort eine Verschraubung gelöst, an versteckter Stelle zwei Zahnräder vertauscht sowie ein wichtiges Kugellager unbrauchbar gemacht. Überdies wurde das Ganze gekonnt kaschiert; mit Dreck und Fett und viel Geschick. Vor nicht allzu langer Zeit.

Aber warum? Da leistet sich ein kleines Bauerndorf den ungeheueren Luxus eines Mehrzweck-Kombinationskatapults HDR 9728-IV-6, und dann macht es dieses Gerät absichtlich funktionsunfähig?

Seltsam. Zumal nach der einen Tag zurückliegenden Meldung von Bleoch.
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Die Strasse durch das Dorf verläuft wie ein lang gezogenes S. Nach wie vor ist kein Mensch zu sehen. Es ist auch immer noch still. Bis auf den Hammerschlag, der lauter wird, während Hal-Farna sich ihm nähert. Die Dorfstrasse macht eine weite Biegung um eine große Scheune. Hinter der Kurve sieht Hal-Farna unvermittelt auf die Schmiede.

Der Schmied ist eine kleine, breite, kompakte Gestalt mit enormen Muskeln. Er arbeitet draußen, im Schatten vor seiner Werkstatt.

Jetzt erreicht Hal-Farna ihn. Rote Haare hat er und junge Augen. Er grüsst laut und freundlich, seine Stimme ist noch jünger als die Augen. Diese schauen in das Gesicht einer älteren, grauhaarigen Dame.

„Hallo, fremde Lady! Ihr seid aber… ab… ahhh…“

Der junge Schmied starrt einige Augenblicke mit offenem Mund. Dann ruft er lauthals: „Bei den Alten! D-da-das ist ja gar kein Kalblut! Ich hab noch nie, noch niemals, so’n großes Pferd gesehn! Und noch nie so‘n schwarzes. Der ist ja so schwarz wie die Löcher zwischen den Sternen! Bitte, Herrin, was ist das für ‘ne Rasse? Wenn ich sieben Leben hätt, und alles sparen tät, würd das noch nicht reichen nur für ein Bein von dem Pferd!“ Er hofft nicht ernsthaft auf Antwort, vielleicht ein gnädiges Nicken von oben herab. Das jedenfalls hat er gewiss nicht erwartet: „Jetzt mach’ mal halblang, Kumpel, einzelne Beine von meinem Pferd kaufen zu wollen!“

Die graue Lady lacht. Der Schmied lacht auch und winkt mit einer großen, kugelrunden Hand.

„Nee, nee; so war das ja gar nicht gemeint jetzt, Lady! Aber sagt mir doch... äh, also, ich mein.. Von denen gibt’s bestimmt nicht viele, oder?“

„Drei.“

„Drei woherum?“

„Du meinst, in welchem Bereich?“

„Ja genau." Wie unschuldig er schauen kann! Ein sympathischer junger Mann…

„Du wirst mir nicht glauben“.

Der Schmied lacht erneut. „Euch glaub’ ich alles, Lady.“

„Nun denn: Weltweit drei.“

Zunächst ist der Junge ratlos, er überlegt und kratzt sich verlegen am Kopf. Aber dann fragt er, überraschend klar und sachlich: „Würdet Ihr mir sagen, Herrin, woher diese Pferde stammen und wozu sie gebraucht werden?“

„Nein.“

Irritiert schauen seine Augen zu ihr hinauf. Ernst fügt sie ihrem ,Nein’ hinzu: „Nicht, weil ich nicht will, Junge. Sondern weil du in den Dreck fallen würdest, verstehst du?“

„Nee, überhaupt nicht.“

„Dann eben so: Du würdest dich vor Schreck auf deinen Arsch setzen. Verstehst du das?“

„Würd ich nicht!“

„Würdest du doch!“

„Bei den Alten! Seh ich so aus, als könne man mich leicht erschrecken? Bitte, Lady: Was macht dieses Pferd?“

Sie blickt ihm einige Augenblicke ins Gesicht. Mitleid und Vorahnung ringen miteinander. Die Vorahnung siegt, und so antwortet Hal-Farna:

„Du glaubst mir alles, hast du gesagt. Besser, du tätest das wirklich. Also gut: Bleoch spürt die Gegenwart von Drachen.“ Es kommt, was kommen muss: Der Schmied ist ein äußerst solider Mann, doch er fällt in den Dreck.

Sitzt schlotternd vor Furcht im Staub der Strasse, die Augen vor Angst weit aufgerissen, sein Gesicht eine einzige, gehetzte, panische Frage, das --

„Nein“, sagt Hal-Farna zum zweiten Mal.

Der Schmied erholt sich überraschend schnell.

Viel zu schnell... er... ich glaube, er sieht die Elementare.

Eine andere Erklärung kann es eigentlich nicht geben; stark und kräftig wohnt das Erbe in ihm. Er sollte nach Vorburg gehen, ich werde es ihm raten.

Dennoch dauert es naturgemäß eine Weile, bis das Grauen weicht, bis dem Schmied seine Knie wieder gehorchen. Er steht auf, muss sich aber, immer noch zitternd, am Steigbügel festhalten. Jetzt erst betrachtet er die Lady ganz bewusst. Bei den Alten! Das passt ja gar nicht zusammen: Eine alte Frau ganz ohne faltige Haut? Und diese Haut hat einen seltsamen Grau-Ton. Eine alte Frau mit borstenkurzen Haaren? Mit kräftigen Schultern, großen und festen Gliedmassen, robust wie ein Mann. Aber ein Mann ist sie ganz und gar nicht! Denn die Gliedmassen sind nicht die einzigen großen und festen Dinge an dieser Dame. Wahrhaftig nicht! Ernst, ganz ernst, tritt er auf sie zu.

„Wenn ein Fremder an meiner Schmiede vorbeikommt, bedeutet das, er ist auf dem Weg zu Kass. Also zu unserer Dorfschänke; der ,Alten Mühle’. Oder?“

„Ja, richtig.“

„Geht da nicht hinein!“

Einen Augenblick lang schaut Hal-Farna fragend-amüsiert.

Dann zuckt sie plötzlich zusammen und ein Schatten läuft über ihr Gesicht. Ihre geballte Faust presst auf die Lippen unter den unwillkürlich geschlossenen Augen.

Es dauert, bis sie die Augen wieder öffnet.

„Jetzt verstehe ich etwas. Etwas Schlimmes. Nein, eigentlich sogar etwas Schreckliches. Sind in der ,Mühle’ vielleicht Personen, die Drachenmaschinen sabotieren könnten?“

„Ha! Wusst ich’s doch! Die Mark-vier! Hab ich also Recht gehabt. Is kaputt, wie?“

Hal-Farna muss trotz ihrer ernsten Erkenntnis lachen. „Jahaha; is kaputt... “

„Ich hab keinem was erzählt davon, weiß ja auch nich, ob die das wirklich waren. Aber geht nicht da rein, Lady; das sind keine guten Männer! Die wohnen schon eine Woche bei Kass und sind ständig unterwegs, kamen heute erst vor ‘ner halben Stunde zurück. Sind vier. Harte, böse Männer. Sehr gefährlich, und…und mit Schwertern! Richtige Schwerter, wisst Ihr? So welche, die ich als einfacher Schmied nicht könnte; mit hundert Falten im Stahl und so.“

Hal-Farna überlegt. Nachdenklich murmelt sie: „Hm... erst recht ein Grund. Ich möchte doch zu gerne -- “

„Nein!“, unterbricht der Schmied sie heftig. „Nein, Herrin, bitte! Das sind solche, die lassen Euch bestimmt nicht in Ruhe, bloß, weil Ihr eine Dame seid. Kann sein, Ihr stirbt!“

„Sterbt“, berichtigt Hal-Farna unterbewusst und gedankenverloren.

„Sterbt?“ Der Schmied ist irritiert.

Hal-Farna schreckt hoch aus ihrer Grübelei und antwortet abwesend: „Ach so…es heißt sterbt, Junge, nicht stirbt.“

„Is doch egal jetzt! Hauptsache…äh… also, Hauptsache -- “ „Hauptsache, ich bin tot.“

Eigentlich ist dem Schmied gar nicht danach zumute, aber er muss trotzdem mitlachen.

Anschließend schaut Hal-Farna ihm wieder in die Augen.

„Wenn es notwendig werden sollte, Junge, kann ich mich durchaus meiner Haut erwehren. Auf verschiedene Arten.“

„Ich sag ja, ich glaub Euch alles! Hm…ich seh schon, dass ich Euch nicht weghalten kann von der Mühle. Dann machen wir es so: Wenn Ihr Hilfe braucht, komm ich nach. Allein würd ich mich nicht trauen, hatte ja auch kein Grund bisher. Aber wenn die Euch was wollen, dann kriegen die Ärger mit mir, da könnt Ihr Euch ganz drauf verla -- Mist; geht ja gar nicht! Wie soll ich denn wissen, wann Ihr Hilfe braucht? Nee, da muss ich wohl doch sofort mitkommen.“

Er schaut auf den schweren Schmiede-Hammer in seiner Hand und strafft unwillkürlich seine Muskeln.

Oh! Da gibt es aber viel zu straffen, hmm…

„lass mich erst mal alleine hin, sonst werden sie misstrauisch. Ich will zumindest versuchen, etwas zu erfahren. Außerdem habe ich einen Mordshunger. Brauche ich Hilfe, wird Bleoch dich holen.“

„Bleoch? Wer…dieses Pferd? Kann es das?“

Bleoch schnaubt beleidigt. Hal-Farna lacht den Hengst aus und schlägt ihm leicht auf den Kopf.

„Stell dich jetzt bloß nicht an, Alter, woher soll der junge Mann das denn wissen?“

Und, sich wieder dem Schmied zuwendend: „Ja, kann er. Er ist sehr alt. Er kann fast alles.“

„Was heißt denn alt für ein Pferd? Wahrscheinlich wollt Ihr mir jetzt noch weismachen, das Pferd ist so alt wie Ihr selb -- oh... pardon, Lady!“ Erschrocken hält er die Hand vorm Mund, sein Gesicht wird so rot wie sein Haar. Doch die Lady antwortet grinsend: „So alt wie ich wird kein Pferd, he?“

Erneut müssen sie beide lachen. Sie mögen sich.

„Aber du hast Recht, Junge: Bleoch ist tatsächlich nicht so alt wie ich. Sondern älter. Viel älter sogar. Und ich, junger Mann, ich bin -- “

„ -- etwas älter als ich!“

Strahlend reckt er den rechten Zeigefinger hoch, stolz auf sein schlagfertiges Kompliment.

Trocken entgegnet Hal-Farna: „Etwas, ja. Höchstens 20-Mal so alt.“

Der Schmied starrt Hal-Farna mit großen Augen an und schweigt eine Weile. Dann nickt er. „Ja, Lady, wer immer Ihr auch seid, Ihr müsst wohl zu diesen Männern bei Kass. Da gibt es bestimmt Zusammenhänge, gerade auch wegen der MK, die so groß sind, dass ich gar nix nich verstehe. Aber hin müsst Ihr, das seh ich. Ich heiße Win-Der. Ja, dann…dann kann ich ja nur hoffen, dass ich Euch nicht noch mal sehen muss…äh... ich mein... also…“

„Genau. Hal-Farna.“
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Der kleine Gastraum ist angenehm kühl und fast leer. Nur links hinten, dort, wo die kurze Theke endet, sitzen vier Männer an einem Tisch.

Der Patron steht hinter der Theke, in der Küchentür. Er wirkt bedrückt. Hal-Farna grüßt, geht zur Garderobe und zieht ihren beigefarbenen Staubmantel aus. Darunter trägt sie eine Hose aus dünnem, braunem Leder sowie eine schlichte, weiße Bluse. Laut klacken die Absätze ihrer kurzen, schwarzen Reitstiefel auf dem spiegelblanken Barrender- Parkett. Sie wendet sich an den Patron und bestellt eine warme Mahlzeit und ein kaltes Bier.

„Und hoffentlich nicht umgekehrt! Und auch nicht zu knapp, Kollege, hörst du, ich hab’ tagelang nichts Warmes mehr im Bauch gehabt.“

„Äh... unsere Zimmer sind aber alle belegt, werte Dame.“

„Kein Problem, ich will nur das Essen.“

Die Männer mustern sie schweigend.

Sie sehen etwas, das sie nicht einordnen können, etwas, das den Eindruck erweckt, als seien es zwei Personen in einem Körper.

Da ist zunächst eine alte, vollständig ergraute Frau. Doch sie macht einen sehr resoluten, fast männlichen Eindruck, ihre burschikose Antwort soeben passte genau dazu. Nicht aber ihr Körper. Ungeniert betrachten die Männer die Rundungen der Frau. Die stehen im krassen Gegensatz zum Eindruck von Alter und burschikoser Männlichkeit: Deutlich -- und sehr deutlich weiblich -- zeichnet sich die hochstehende Festigkeit ihrer ausgesprochen drallen Hüften unter dem dünnen Leder ab. In ihrem weiten Ausschnitt sieht es nicht anders aus. Ebenso wenig passt die völlig makellose Haut zu dem Eindruck von offensichtlichem Alter. Eine Haut, die überdies einen nie gesehenen Grau-Anteil in der Farbe besitzt.

Das Gesicht der Frau ist nicht unbedingt schön; etwas zu kantig, etwas zu breit und…alt eben. Aber unbekümmert sinnlich liegen ihre vollen Lippen aufeinander, so, als würden sie stetig ein kleines Grinsen in die Mundwinkel schieben. Ihre steingrauen Augen blicken klar und hellwach.

Die Hände in den Hüften, das Becken leicht vorstehend, schaut Hal-Farna die Männer an. Sie grinst in die Runde und nimmt dann an der Theke Platz, auf einem Barhocker. Das Warten fällt kurz aus, schon nach einigen Minuten serviert der Wirt den bestellten Flussfisch.

Doch im gleichen Augenblick steht ein großer, kräftiger Mann rechts neben und schräg hinter Hal-Farna.

Aus den Augenwinkeln sieht sie ein nüchternes, hartes Gesicht, eine Hakennase unter hohen Wangenknochen und stechende, wasserhelle Augen. Der Mann trägt einen dunklen Mantel, darunter graues Leder. Ein Ardaner. Kalt, und nicht dumm. Kein Zweifel; der hier ist der Anführer der vier.

Hal-Farna dreht sich nun um zu dem Mann. Interessiert wandert ihr Blick an seinem Körper rauf und runter. Mit kehliger Stimme fragt sie: „Was willst du denn? Hast du das vielleicht falsch verstanden mit dem Warmen im Bauch, he? Aber warte mal… hmm… wer weiß…“

Sie lacht mit aufreizender Frivolität.

Der Ardaner lacht aber nicht mit. Kaum bemüht er sich um Höflichkeit, wahrt gerade die nötigste Form. „Tag, fremde Dame, wo kommt Ihr her in dieser verlassenen Gegend?“

Hal-Farna zeigt vage mit einem Daumen über die Schulter nach hinten. „Von da.“

„Natürlich. Von da. Von Süden. Und lasst mich raten: Ihr wollt nach Norden.“

„Ja, Kamerad, ganz genau: Genau nach Norden.“

Vom Tisch her ertönt ein kurzes Lachen. Der Ardaner nickt.

„Ich verstehe. Ihr wollt nur essen und dann weiter.“

Die Tonlage seiner Stimme trifft exakt die Mitte zwischen Frage und Aufforderung.

Ein Mann, dem es gelingt, Hal-Farnas überwältigende Weiblichkeit zu ignorieren, ohne auch nur einen Augenblick lang in Versuchung zu geraten, ist unbedingt gefährlich.

Sie antwortet: „Mal sehen.“

„Zu sehen gibt es hier nichts.“

„So? Ich habe aber schon was gesehen.“

„Was denn?“ Der drohende Unterton der Frage ist nicht zu überhören. Aber Hal-Farna tut dennoch so, als überhöre sie ihn. „Na ja; so dies und jenes halt“.

„Was?“

Hal-Farna antwortet nicht, sondern wendet sich mit Heißhunger ihrer Mahlzeit zu. Der Mann lässt sie gewähren, bleibt aber ununterbrochen neben ihr stehen. Die restlichen drei Männer erheben sich nun ebenfalls. Win-Der hat Recht gehabt; das sind keine billigen Wirtshaus-Schläger. Die wollen, wenn irgend möglich, Aufsehen und unnötigen Ärger vermeiden, aber wenn ich nach dem Essen nicht sofort verschwinde, dann werden sie keine Sekunde zögern. Und ich bin unbewaffnet. Hm…eventuell könnte ich den Jungen tatsächlich brauchen, denn ich werde nicht gehen. Nicht ohne eindeutige Antworten.

Also bestellt sie nach dem Essen ein weiteres Bier und macht es sich offenkundig bequem auf ihrem Barhocker. Prompt reagiert der Mann rechts neben ihr.

„Ich hatte dich vorhin gefragt, was du gesehen hast. Antworte oder verschwinde. Sofort!“ Jetzt schon ,du’, nicht mehr ,Ihr’. Bleoch, lauf!

Zwei Minuten wird es dauern.

Sie schiebt den Hocker beiseite, dreht sich erneut zu dem Ardaner um und fragt, ebenso verwundert wie ungehalten: „Was soll das hier eigentlich, was wollt ihr von mir?“

Einer der Männer am Tisch deutet auf das westliche Fenster des Schankraums und sagt: „Das Pferd ist weg.“

Hal-Farna hat einen Einfall: „Ahh…da läuft der Hetta; ihr wollt Bleoch klauen! Verständlich, denn so viel Geld, wie man für ihn bekommt, habt ihr noch nie auf einen Haufen gesehen. Man kann ihn aber nicht klauen. Weil man ihn nämlich nicht erwischt. Und wenn doch, ist man ziemlich schnell ziemlich tot; der Alte ist besser als ein Mordkommando der Frei-Schatten. Aber vielleicht wollt ihr ja auch mich selbst ausrauben? Da mach’ ich gerne mit! Nur; ich weiß wohl am Besten, dass bei mir nichts zu holen ist.“

Sich unmittelbar an den Anführer wendend, fügt sie hinzu:

„Oder bist du doch nur scharf auf ‘ne schnelle Nummer, he? Ich muss sagen, du siehst diesbezüglich eigentlich auch ganz brauchbar aus... “

Sie lehnt nun mit dem Rücken zur Theke, die Ellbogen auf dem Thekenblatt. Ihr linker Fuß steht auf dem Ring eines Barhockers. Grinsend greift sie mit offenen Händen unter ihren strammen Busen und feixt: „Na los, komm! Sind doch schöne, dicke Dinger, oder nicht? Ah…du hast Hemmungen, weil deine Kumpels und der Wirt dabei sind, hahaha... wie schade; zwei oder drei von denen könnte ich auch noch ganz gut vertragen... “

Die drei Männer am Tisch reagieren, wie nicht anders erwartet, mit offenen Mündern und perplexer Sprachlosigkeit.

Das Gesicht des Anführers hingegen bleibt weiterhin unbewegt. Er antwortet nicht. Also macht Hal-Farna weiter. „Nee…? Das war es auch nicht? Was ist es dann, was ihr sucht?

Warum sagt ihr mir nicht einfach, was ihr wollt?“

Der Mann antwortet immer noch nicht, schweigend und reglos steht er vor Hal-Farna. Sie weiß, dass er nachdenkt; er kann mit dem, was er hört und sieht, nichts anfangen.

Nur sie selbst unterscheidet das Signal Bleochs von den übrigen Geräuschen des Dorfs. Da kommen sie. Jetzt geht’s zur Sache, Jungs!

Hal-Farnas Stimme klingt mit einem mal nicht mehr frivol und gar nicht mehr kumpelhaft. „Ihr sagt nicht, was ihr von mir wollt. Aber ich sage jetzt, was ich von euch will: Ich will wissen, auf welchem Wege, auf welche Art und Weise, ihr zu dem seltsamsten Auftrag gekommen seid, den jemals ein Mensch ausgeführt hat.“

„Wovon redest du, Weib?“

„Ich will wissen, auf wessen Geheiß ihr die Mark vier zerstört habt.“

Der Mann schlägt ohne Vorwarnung zu. Mit seiner Rechten. Doch abrupt stoppt seine Rechte mitten in der Luft. Das Handgelenk liegt in Hal-Farnas linker Faust. Der Mann strafft die Schultern und versucht, seinen Arm nach hinten zu reißen. Ohne einen Zentimeter Erfolg, wie ein Schraubstock hält Hal-Farnas Linke das Handgelenk fest.

Warum lässt er sich nicht einfach fallen? Vermutlich will er sich keine Blöße geben vor seinen Männern.

Doch sie hat den Ardaner unterschätzt. Emotionslos, ohne jede Überraschung und ohne seinen Blick von Hal-Farna zu wenden, fordert er seine Begleiter auf: „Diese Frau ist tatsächlich stärker als ich. Tötet sie!“

Die drei am Tisch stürzen nach vorne. Der erste zieht ein Schwert, der dahinter einen langen Dolch, der dritte wird verdeckt von den vorderen beiden.

Hal-Farnas linker Fuß stößt den Barhocker an. Sie hat das gewienerte Parkett richtig eingeschätzt; der Hocker rutscht fast ohne Reibung. Der vorderste der drei Männer fällt haltlos über die Sitzfläche, sein Schwert klappert auf den Boden. Der zweite, der mit dem Dolch, stolpert über den ersten. Doch er fängt sich und greift an.

Draußen poltern Schritte.

Die beiden Hälften der Schwingtür krachen splitternd gegen die Wand, ein kleiner, aber enorm breiter Schatten verdunkelt für eine kurze Sekunde den Eingang.

Win-Der überblickt die wahrhaft eindeutige Situation augenblicklich. Noch während er rennt, wirft er mit der gesamten Kraft seiner gewaltigen Muskeln den Schmiedehammer.

Unmöglich kann er das Ziel verfehlen, es sind höchstens drei Meter. Der Hammer trifft den Angreifer mit dem Dolch mitten auf die Brust.

Der Mann ist sofort tot.

Hal-Farna hält immer noch das rechte Handgelenk des Anführers fest. Dessen freie Linke stößt mit einem kleinen Messer zu. Hal-Farna sieht das Messer von rechts kommen, von links den Barhocker mit dem bäuchlings darauf liegenden Mann. Mit voller Kraft tritt sie diesem unter das Kinn; das Genick des Mannes bricht mit einem hässlichen Knacken.

Gleichzeitig zieht sie ruckartig am rechten Handgelenk des Anführers, um so das genaue Zielen seines anderen Armes zu stören. Dann stößt sie den Ardaner von der Theke weg zur Raummitte und greift nach seiner Messerhand. Der Mann wird durch den Stoss etwas gedreht und prallt gegen Win-Der. Der schiebt ihn mit dem rechten Unterarm von sich weg wie eine Strohpuppe und schlägt mit links zu. Seine klobige Faust hämmert mit der gleichen tödlichen Wucht wie sein Schmiedehammer. Einen Sekundenbruchteil zu früh.

So, dass Hal-Farnas nachfassende Rechte die Messerhand des Anführers um Zentimeter verfehlt und die Klinge des bereits toten Mannes leicht ihren Unterarm ritzt.

Nicht mehr; nur ein Ritz. Aber sofort spürt Hal-Farna das Brennen der Nachtmutter. Jetzt wird es brenzlig! Ein Mensch mit normalem Blut stirbt in einer Minute an diesem Gift.

Hal-Farna lässt sich auf die Knie fallen und fasst das Schwert des ersten Angreifers.

Der letzte der vier Männer hat ebenfalls ein Schwert. Er steht schräg hinter dem nun leeren Barhocker und schlägt nach rechts herunter.

Hal-Farna stößt mit der flachen Hand gegen die Lehne des Hockers. Dieser kippt in Richtung des Mannes. Dessen Schwertarm wird dadurch um zwei entscheidende Zentimeter abgelenkt, die Klinge streift Hal-Farnas Rücken.

Sie sticht dem Angreifer von unten, unter seiner Achsel hindurch, in den Hals. Blut spritzt auf ihr Gesicht und ihre Bluse. Hastig springt sie auf, greift sich hinter der Theke eine Flasche Gemmer-Brand und rennt nach draußen. Win-Der und der Wirt hinterher.

Draußen angekommen, geht Hal-Farna erneut auf die Knie, fasst eine Handvoll Sand und beginnt, diesen, im Verein mit der Spirituose, auf die Wunde zu pressen. Der Sand färbt sich bläulich. Mehrmals schnell hintereinander wiederholt sie dieses Tun, bis der Sand keine Färbung mehr zeigt, dann spült sie die Stelle mit reichlich Gemmerbrand aus.

Win-Der schaut fragend und besorgt, er glaubt an eine gefährliche Verletzung und will helfen.

„Lasst mich nachsehen, Lady, ich kann -- “

„Nein, kannst du nicht. Es ist Nachtmutter.“

Win-Der wird kreidebleich, Tränen schießen in seine Augen.

„Lady, Lady! Oh…das…es tut mir so leid, nein, Herrin, nein, das kann doch -- “

„Ich sterbe nicht. Denk nach: ich müsste jetzt schon tot sein.“

Win-Der ruft, eifrig nickend: „Stimmt! Das mit dem Sand und dem Schnaps kenn ich aber noch nicht. Zieht den Geist aus der Wunde, wie? Aber das allein kann nicht reichen. Nicht, wenn es Nachtmutter war. Wo hatten die das her? Und warum stirbt Ihr da nicht dran, Lady?“

„Sterbt. Ich bekomme aber Fieber. In etwa zwei Stunden. Warte einen Moment, bitte.“ Sie geht zu dem Wirt. Der ringt noch immer um Fassung, vier Tote in wenigen Augenblicken, das war zuviel für den guten Mann. Freundlich spricht Hal-Farna zu ihm. „So beruhigt Euch doch, Herr…bitte…es ist doch alles vorbei... hier; nehmt das!“

Sie drückt dem Patron ein Stück Papier in die Hand. In der Mitte zeigt es harmlos ein Bild Kaiser Kon-Reehdins. Doch die Zahl unten rechts steht drastisch im Gegensatz zu Hal-Farnas Behauptung, bei ihr sei nichts zu holen. „Für Eure Unannehmlichkeiten, Herr. Die Pferde bekommt Win-Der.“

Das Weiß im Gesicht des Wirtes verwandelt sich in ehrliches Rot, er stammelt: „A-ab-aber Herrin, d-das ist doch vie-viel zu viel…“

„Schon gut. Ich will, dass Ihr mit dem Dorfschulzen die Toten durchsucht. Bringt alle Gegenstände, die ihr findet, auch die aus den Zimmern der Männer, zu Win-Ders Haus, die kleinsten Dinge sind meistens die wichtigsten. Wenn mein Fieber vorüber ist, schaue ich sie mir an. Sind Wertsachen dabei, werden diese später dazu verwendet, die Drachenmaschine in Stand setzen zu lassen. Eventuelle Überschüsse gehen an das Dorf.

So, Win-Der, komm mit.“
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„Was ist? Nun komm schon, das hier kann der Wirt auch ohne dich. Ich brauche einen Platz zum Liegen, und das ziemlich bald. Wir gehen zu dir. Du musst mir nur eine Menge Wasser bereit stellen, dann schaffe ich es auch alleine.“

Hal-Farna beginnt, in Richtung der Schmiede zu gehen. Bleoch ebenfalls. Win-Der läuft notgedrungen hinterher.

„Wieso alleine? Natürlich bleib’ ich bei Euch!“

„Nein, bleibst du nicht. Du reitest noch in dieser Stunde zur nächsten Garnisons-Stadt. Das müsste Daan-Renns sein, wenn ich mich nicht irre. Oder?“

„Äh…ja; Daan-Renns. A-aber Ihr müsst doch -- “

Hal-Farna hört ihm nicht zu. Sie tritt an Bleoch heran, zieht mehrere versiegelte Briefe aus einer Tasche, schaut sie durch und wählt einen aus.

„Du suchst den Garnisons-Kommandanten in Daan-Renns auf, gibst ihm dieses Schreiben und nennst den Ort, also Woimar. Dann wird -- was ist denn nun schon wieder? Hier…nimm den Brief! Mein Fieber wird zwei Tage anhalten, danach brauche ich zwei weitere Tage Ruhe. In vier Tagen bist du auch wieder zurück, denn du wirst Bleoch reiten.“

Aber Win-Der bleibt trotzdem stehen. „Äh…der Kommandant, Lady, der hält mich fest in Daan-Renns, wenn ich mit so’ner Geschichte komme. Und mit so’nem Pferd! Hundertprozent gibt das Untersuchungen und Verhöre und garantiert ist ein Polizeioffizier dabei, vielleicht sogar einer vom Grafen. Da komm ich nie mehr weg, sag ich Euch! Die sperr’n mich ein, bis der nächste Eid-Meister meine Unschuld beweist.“

„Den Brief für den Kommandanten nimmst du zwar wegen seines Inhaltes mit, aber ebenso wird er jeden Ärger von dir fernhalten.“

„Wie soll denn das helfen, ein Brief? Brief hin oder Brief her, die sperr’n mich weg! Die haben doch gar keinen Eid-Meister da, dafür müssen sie bis zur gräflichen Burg.“

Hal-Farna platzt fast der Kragen. „Gib ihnen den Brief, und sie werfen sich in den Staub, wenn du darauf bestehst! Alle, sogar der Graf selbst! Ja… schon gut, natürlich tust du das nicht... “

„Das kann ich nicht glauben, Herrin. Ich mein’… Ihr sagtet doch selbst; Ihr braucht Hilfe.“ Er will mich nicht allein lassen und deswegen nicht weg. Er muss aber, unbedingt!

„Jetzt pass mal auf, Freundchen: Du reitest nach Daan-Renns! Und wenn ich sage, dass dieses Schreiben hilft, dann ist dem so. Damit hält dich niemand fest, hörst du: Niemand!“

Trotzig antwortet Win-Der: „Ja, ja, nichtmals der Kaiser, schon klar... “

„Bei den Alten; exakt richtig, du sturer Schrat! Deine Sturheit wird dir noch mal viel Ärger einbringen. Und wenn du Pech hast, sogar eine Ehefrau.“

Sie geht, er glotzt ihr mit offenem Mund hinterher. Dann ruft er: „Das…das meint Ihr ja ernst mit dem Kaiser!“

Hal-Farna hört gar nicht hin, sie stapft einfach weiter. Er holt wieder auf. „Lady, Lady, wer seid Ihr eigentlich? Was habt Ihr für’n Rang im Kaiserreich?“

„Gar keinen. Ah… hier ist es ja endlich! Dann mal rein mit uns.“

Das kleine, rot-gelbe Haus neben der Schmiede ist schmucklos und zweckmäßig eingerichtet. Vom Schlafzimmer aus führt eine offen stehende Tür direkt in die Wiesen. Hal-Farna gefällt es.

Win-Der hingegen bleibt stur. „Aber ich gehe trotzdem erst, wenn Euer Fieber weg ist! Die Sache in der Mühle gerade war ja wirklich schlimm, aber doch nicht so weltbewegend, dass der Bericht darüber nicht ein paar Tage warten könnte. Außerdem kann das auch Kello erledigen.“

„Wer?“

„Kel-Ott, unser Dorfschulze.“

„Nein, kann er nicht.“

„Kann er doch!“

Hal-Farna verdreht die Augen. Aber sie beherrscht sich. Ganz ruhig, altes Mädchen, so klappt das nicht mit diesem prächtigen Sturschädel…Langsam, jede wichtige Silbe betonend, sagt sie:

„Zur Garnison Daan-Renns sollst du doch nicht wegen des Geschehens im Gasthof. Dafür ist tatsächlich euer Kello zuständig, diesbezüglich hast du Recht. Es geht um etwas anderes: wenn du wieder zurück bist, dann habe ich eine Aufgabe zu erledigen. Über diese Aufgabe setzt mein Brief den militärischen Kommandanten der Garnison in Kenntnis.“

„Ach so, Herrin. Ich…ich wusste doch nicht, dass Ihr hier einen Auftrag habt.“

„Hatte ich auch nicht. Bis gerade eben nicht.“

„Trotzdem, Ihr könnt nicht alleine hier im Fieber liegen! So dringend kann ein Auftrag ja gar nicht sein, dass er nicht Zeit hätte, bis Ihr wieder auf dem Damm seid.“

„Doch, so dringend kann ein Auftrag sehr wohl sein. Und er ist es auch! Du wirst es gleich verstehen: Mein zweites ‚Nein’ heute war nämlich gelogen.“

Hal-Farnas Wangen und ihre Stirn beginnen, sich zu röten. Sie sitzt auf dem Bett, zieht die Stiefel aus und hat Mitleid mit dem jungen, starken Mann. Seine Veranlagung ist enorm, er wird sofort die Kalte Pforte erreichen. Aber es muss sein, sonst bleibt er heimlich hier. Und er wird es überleben. Ganz bestimmt!

Einen Moment lang dringt Hal-Farnas wirkliches Alter durch ihren besorgten, fast mütterlichen Blick, Win-Der bemerkt es nicht.

Hal-Farna holt tief Luft und beginnt.

„Also dann: Wie lange schon steht die MK 4 in Woimar?“

„Schon immer. Nee, wartet…also: für mich schon immer. Länger, als ich alt bin, mein ich.“

„Wie kam sie hierher?“

„Von einem stinkreichen Händler, der ist von hier gewesen und zum Schluss auch hier wieder gestorben. Und dann hat er sie dem Dorf vermacht…also vorher, natürlich.“

Hal-Farna lacht nicht. „Denk nach!“

„Nachdenken? Wodrüber? Ach so; über die Emm-Ka, logisch. Also…die vier haben die Maschine so bearbeitet, dass sie nix mehr taugt. Und Ihr seid deswegen zu ihnen gegangen. Und habt deswegen jetzt was zum erledigen, ja?“

„Richtig. Weiter!“

„Ja…fragt sich dann, warum die das getan haben. Warum soll man eine Drachenmaschine, die schließlich die einzige Mö...

Mög…was… wofür… wa… w… w…“

Win-Ders Stimme verliert sich in stammelndes Entsetzen.

Dann schreit er plötzlich. Aus voller Kehle. „Hier…?“

„Ja; hier. In den Bergen hinter dem Fluss.“

Der gewaltige Mann zittert am ganzen Körper. Seine Hände krampfen um den Bettpfosten, aber dennoch sinkt er auf die Knie. Er sieht nicht das dunkel leuchtende Wirken, das von Hal-Farna ausgeht.

Ihm wird kalt. Hal-Farnas Worte schweben im Raum wie ein anhaltendes Echo. Ein bleiches, bleiernes Echo. Von weither hört er ihre Stimme: „Wehre dich nicht! Du bist stark. Du besitzt das Erbe. Das wird dich retten. Aber wehre dich nicht, oder du stirbst. Hörst du, Junge: Wehre dich nicht dagegen….“ Hohl und leer verweht die leiser werdende Stimme im Grau, der Raum um Win-Der weitet sich endlos. Hal-Farna verschwindet aus der Wahrnehmung seiner Augen, ihm wird kalt, er fällt.

Das Zimmer verschwindet, er fällt, in eine größer werdende Kälte. Tiefer und tiefer. Kälter und kälter…

-5-

Ein Kind erwacht aus einem Alptraum.

Allein in einem großen Haus, in einem großen Bett.

Im fahlen Dunkel schwebt die Zimmerdecke, düstere Schatten kleben an den Wänden.

Das Kind bewegt nicht den kleinsten Muskel vor Angst, es traut sich kaum zu atmen. Der winzigste Luftzug, das leiseste Geräusch und sein Puls rast vor Furcht. Und dann…

… um den Türrahmen herum, durch die offene Tür -- schaut ein Gesicht in den Raum!

Schwarz und grausam, mit hell leuchtenden Augen. Ein triefender Mund, der sich öffnet, ein teuflisches Lachen…

Das Kind schreit.

Er schreit. Und etwas greift nach seinem Herzen. Kalt und gnadenlos böse. Ein Blitz aus furchtbarem Schmerz durchfährt seine grenzenlose Angst. Eine Angst, die tötet, ein Schmerz, der jeden Lebenswillen raubt. Win-Der schreit und schreit und...

…schaut in das Gesicht Hal-Farnas. „Ich bin es, Win. Win-Der! Hallo!“

Win-Ders Lungen pumpen Luft, jeder Muskel ist verkrampft, sein Bauch schmerzt wie nach einer Vergiftung. Er kann nicht reden, sein Kopf rollt haltlos hin und her. Er bemerkt, dass er in der offenen Tür liegt, blickt zitternd und nach Atem ringend auf die stille, blühende Landschaft jenseits des Zimmers, mitten an einem herrlichen Sommertag.

Es dauert eine Weile, bis er sich aufrichten kann, immer noch jagen Schauer von Angst durch seinen Körper, aber tapfer fragt er durch seine Furcht: „W-was war das?“

„Die Drachen-Kälte. Die allermeisten Menschen erleben sie nicht. Sie sterben vorher. Du hast sie überlebt. Die Elementare haben dir dabei geholfen, du hast enormes Talent. Ein Talent, so stark, dass es dich unversehrt durch diese schlimme Prüfung gehen ließ. Und jetzt weißt du, warum du nach Daan-Renns reiten wirst.“

„Ja! Die Armee muss das auch wissen! Sofort müssen sie kommen, müssen die Maschine reparieren und Wache reiten! Ich…ich hab immer noch fürchterliche Angst, aber ich kann auf einmal darüber reden: Da…da ist wirklich ein Grauer in den Bergen hinter dem andern Ufer vom Daan?“

„Möglicherweise seit Jahrtausenden. Graue Drachen sieht man nicht, wenn sie es nicht wollen, und außerdem ist die Gegend unbewohnt. Doch dann bringt der Zufall eine Drachenmaschine nach Woimar. Eigentlich nichts Besonderes, davon gibt es ja viele, die Garnison in Daan-Renns besitzt gewiss einige.“ „Drei, um eine zentrale Zemm herum.“

Hal-Farna nickt. „Ja, das ist in etwa die obligatorische Größenordnung für eine Land-Garnison. Aber die vier Männer waren kein Zufall. Und Woimar liegt passenderweise wirklich am Ende der Welt. Also werde ich ihm einige Fragen stellen.“

„Ihr wollt dahin? D-da-das könnt ihr nicht! Niemand kann das, das dürft Ihr nicht, b-bitte, Lady! Ihr… Ihr…“

„Stirbt.“

Dabei gibt es doch gar nichts zu lachen! Aber Hal-Farna ist so erleichtert, dass ihre Freude den Jungen ansteckt; beide lachen sie herzlich und überschwänglich.

Immer noch zittert Win-Der ein wenig, aber seine Sprache ist klar jetzt. „Kein Mensch kann einem Drachen gegenübertreten, niemand kann auch nur an sie denken, ohne vor Angst zu schlottern, Ihr habt doch gesehen, was mit mir gerade passiert ist. Warum ist das eigentlich passiert? Warum haben wir Menschen soviel Angst vor denen?“

„Weil diese Angst uns Menschen angeboren ist. Die Drachen selbst haben das bewirkt.“

„Wie denn das? Wann haben sie das gemacht? Und warum? Was wollten die damit bezwecken?“

„Vor vielen tausend Jahren. Um die Menschen unterdrücken und nach Belieben einsetzen zu können in ihrem größten Krieg. Sie sind gescheitert an dem Menschen Boer-Deehn.“

„Der Boer-Deehn! Ja, das haben wir doch in der Schule gelernt! Der hat uns doch alle gerettet damals. Mit seiner Liebe und Treue. Und wem war er treu? Seinen Verbündeten bestimmt. Das waren doch…oh! Meint Ihr die... die…“

Win-Der schaut plötzlich, als träume er, als sei er ganz weit weg. Von einer Sekunde auf die andere. „Die Valdar…“

Er tut nichts, als dieses Wort nur auszusprechen, aber sofort glaubt er, eine Dunkelheit im Raum zu sehen, eine Aura aus Gefahr und Größe, aus Ernst und Tod. Etwas Gewaltiges, Uraltes fließt herein aus dem Sommerblau, wie eine Drohung vergessener Zeitalter.

Win-Der schaut mit offenem Mund, ihm ist, als sähe er da-hinter ein Leuchten, ein Glänzen, ein Schimmern.…titanische Leiber in der Nacht, Feuer, Sturm und Glut, berstende Steine, dampfende Felsen, schreiende Männer, ein Schatten vor den Sternen...

Die Bilder verschwinden ebenso schnell, wie sie gekommen waren und werden wieder zum Grau von Hal-Farnas erneut überraschten Augen. Er muss nach Vorburg! Welch ein Talent! Ohne jede Anleitung sieht er die Elementare. Und beginnt sogar schon unbewusst, sie zu lesen. Ich nehme ihn mit!

Der junge Schmied ist irritiert, nachdenklich schaut er ins Nichts. „Was…was ich vorhin erlebt habe, die… diese ‚Drachenkälte‘, das war unbeschreiblich grauenhaft, aber jetzt ist die Angst weg. Ihr habt das gemacht mit mir, nicht wahr, Lady? Ihr habt mich da hinein gestoßen.“

„Das ist richtig, Win-Der, das habe ich getan. Du besitzt jetzt die so genannte ,Erste Disziplin’. In Daan-Renns wird ein Offizier sein, der sie ebenfalls besitzt, vermutlich ist es der Kommandant selbst, ich denke ein Oberst. Aber er erlangte sie mit anderthalb Jahren intensivster Vorbereitung und Schulung, nicht von einer Minute auf die andere, daran wäre er gestorben.“

„Warum wollt Ihr alleine zu dem Drachen gehen, Lady? Das ist Selbstmord.“

„Nein, ist es nicht. Es ist mein Beruf.“

„Es ist was? Euer Beruf? Wie geht denn das? Die Drachen als Beruf? Wie soll das denn funktionieren?“

„Einer der drei Gründe für Bleochs Existenz ist das Tragen und Bewachen der Schwertscheide an seinem Hals. Wohlgemerkt; nicht vor Dieben bewachen, sondern umgekehrt: Niemand kann das Schwert berühren oder gar stehlen. Du hast es gesehen?“

„Ja. Ich habe schon darüber nachgedacht, warum Ihr es nicht mitgenommen habt in die Mühle.“

„Weil es dafür nicht da ist, es ist zu gefährlich für die Öffentlichkeit. Aber auch, weil ich deine Worte nicht ernst genug genommen hatte, sonst hätte ich es wohl doch mitgenommen. Die vier Männer waren nämlich in der Tat keine Amateure. Das waren hoch bezahlte Könner, für die ein eventuell notwendig werdender Mord nicht mehr ist als ein selbstverständlicher Teil ihres Handwerks.

Ich bin bereits zu schwach, um nach draußen zu gehen und das Schwert zu holen. Also bleibt es da, wo es ist; an Bleochs Hals. Dort ist es am sichersten. Du darfst die Klinge nicht herausziehen oder gar berühren. Hörst du das, Junge: Berühre die Klinge nicht! Wenn ein Drache in der Nähe ist, kann der Stahl von alleine wach werden. Legst du dann auch deine Handfläche auf das blanke Metall, dann bist du tot. Sofort! In derselben Sekunde.“

„Herrin, ich bin Schmied, was erzählt Ihr mir da? Ein Schwert, das wach wird? Was soll das bedeuten? Eisen ist Eisen und Stahl ist Stahl und Stahl kann nicht wach werden.“

„Es ist Mondstahl.“

Win-Der beginnt, gleichzeitig zu lachen und zu weinen, er weiß selbst nicht, warum. „Mo-haha… Mon- Mondstahl… hahaha… Mondstahl gibt es doch gar nicht! Das ist doch nur was, was man so sagt. So, wie man sagt: ‚nicht für ein Königreich oder ein Pfund Mondstahl’, oder: ‚dafür brauchst du Mondstahl und Legionen‘. Oder wie die Scherenschleifer, die an der Türe prahlen; ‚scharf wie Mondstahl und die Huren des Chardor‘.

Aber andererseits… also… Ihr seid zigmal so alt als wie ich, sagt Ihr. Und Ihr sagt… ich meine... Ihr könnt ihn berühren, den Stahl. Und ein echtes Drachenpferd! Ihr seid… Ihr müsst…

Ihr…“

Unwillkürlich bricht es heraus aus dem jungen Schmied:

„Ihr habt das Erste Blut!“

„Ja, Win-Der, das ist richtig. Ich trage das Blut der Valdar in mir, vermutlich in der Folge 14.“

„Deswegen auch das mit der Nachtmutter, deswegen seid Ihr nicht gestorben daran. Und Ihr selbst, pardon; Eure äußere Erscheinung! Natürlich seid Ihr alt, das sieht man ja schließlich, aber irgendwie auch wieder nicht…

Ich weiß nicht… Mondstahl, Erstes Blut, ein Drachenpferd… das ist ja, als wenn das Märchenland aufgeht, als wenn in Woimar plötzlich Fabeltiere aus dem Meerwald auftauchen würden, oder ein --

Ihr seid gar nicht aus Rangor! Ihr… Ihr seid aus dem Meerwald!“

Unwillkürlich beginnt Win-Der zu keuchen und kriecht rückwärts zur Wand, seine Hände tasten nach irgendetwas Greifbarem. Schnell ruft Hal-Farna: „Nein, bin ich nicht! Hab keine Furcht! Bitte!“

Sie schaut ihn an, wie er dort auf dem Boden sitzt und weint und lacht und sich freut und sich fürchtet und gänzlich verwirrt ist. In wenigen Augenblicken hat er zwei Menschen getötet, in seinem gesamten vorherigen Leben vermutlich nicht einmal eine Kuh oder auch nur einen Hetta. Und gerade hat er die Drachenkälte überlebt. Deswegen sagt sie nun:

„Ich bin aus Leland.“
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Win-Ders Überraschung ist grenzenlos.

„Leland... Leland! Wo die Meister herkommen! Aus Leland! Da, wo niemand hin kann! Da kann man doch nur rein, wenn…wenn ihr irgendwas macht mit einem. Das ist doch der geheimste Ort der Welt, Leland. Nicht mals der -- oohh! Bei den Alten, ja, natürlich: Nicht mals der Kaiser kann hin, wenn ihr es ihm nicht erlaubt.

Aber ohne Leland hätten die Drachen uns doch schon alle aufgefressen! Oder Ardar hätte Rangor erobert, und auf dem Thron von unserm geliebten Kon-Reehdin säße jetzt der Chardor aus Ardaris. Jetzt verstehe ich... “

Freudig sieht er zu Hal-Farna hoch.

Hal-Farna sagt aber nichts, ihr Gesicht ist unbewegt.

Win-Der schaut in ihr ernstes Schweigen und beginnt erneut, nachzudenken. Und wieder schleicht sich das Grauen in seinen Nacken. „Die Maschine ist kaputt…eine Drachenmaschine ist kaputt. Wenn man weiß, dass ein Drache in der Nähe ist, warum... wieso machen Menschen dann eine Drachenmaschine kaputt? Menschen haben doch außer den Maschinen und den Meistern aus Leland keine Möglichkeit, sich zu wehren, wenn wirklich einer von denen kommt. Und die vier haben das mit voller Absicht getan! Wieso?“

„Ich weiß es nicht, Junge, kein einziger derartiger Fall ist dokumentiert. In 9.936 Jahren nicht. Noch nie haben Menschen freiwillig etwas... für... einen Drachen getan. Ganz gleich, welche Menschen, ganz gleich, welcher Nation. Das hier ist neu, es hat eine nie da gewesene Qualität. Es sollte ein Test werden, das scheint mir sicher. Dafür musste man, aus einem mir unbekannten Grund, zunächst die Maschine zerstören. Deswegen gehe ich zu ihm. Ich werde ihn fragen.

Aber noch wichtiger, noch viel, viel wichtiger ist folgendes: Ich muss herausbekommen, welche Art von Wesen die vier Männer angeworben hat. Und später als Mittler fungierte zwischen ihnen und dem Grauen. Denn ich sah, dass keiner der vier Männer die 1. Disziplin besaß, sie hätten die Gegenwart eines Drachen nicht ertragen können.“

Hal-Farna schaut über Win-Der hinweg nach draußen, in den Sonnenschein über dem wogenden Gras der Wiesen. Ihr Gesicht ist bereits dunkel gerötet vom Fieber. Dennoch werden ihre Züge plötzlich hart wie Stein und ihre Kiefer knacken vernehmlich. „Ich glaube nämlich, es war kein Wirgo. Ein Wirgo wäre schon schlimm genug. Aber ich befürchte etwas noch viel schlimmeres. Nein: Ich befürchte es nicht, ich bin mir sicher! Ich bin sicher, es war ein Mensch.“

Win-Der versteht ihre Worte nur zum Teil „Ein Wirgo? Was ist denn ein Wirgo? Und wieso ein Mensch? Menschen können doch nicht zu den Drachen gehen, da reden wir doch die ganze Zeit schon drüber. Außer die Meister von Leland natürlich, die kö -- “

Entsetzt bricht Win-Der mitten im Satz ab. Hal-Farna nickt schwer. „Du sagst es.“

Eine Zeitlang schweigen sie beide. Win-Der sieht, dass die Ohnmacht des Fiebers naht; wenige Minuten nur noch wird es dauern. „Und wenn der Drache sich nicht sehen lässt? Stimmt es wirklich, dass sie sich unsichtbar machen können?“

„Ja. Genauer gesagt: nichtstofflich. Aber dann können sie auch nicht auf die stoffliche Welt einwirken. Bleoch findet sie jedoch auch in diesem Zustand, das ist der zweite Grund für seine Existenz.“

„Aber wenn…wenn der Drache sich doch sehen lässt, wenn er Euch angreift, wenn -- “

„Und das der dritte!“

„Also müsst Ihr mit ihm kämpfen?“

„Vermutlich nicht. Es wird reichen, dass er weiß; seine Pläne sind gescheitert. Gibt er mir dann sein Wort, nichts Weiteres zu unternehmen, ist die Angelegenheit erledigt.“

„Und wenn er Euch anlügt?“

„Drachen können nicht lügen, sie verstehen nicht einmal den Begriff. Drachen denken anders als Menschen.“

„Anders? Was meint Ihr mit anders? Denken ist doch Denken, oder nicht?“

„Mag sein. Aber Drachen denken nicht. Sie rechnen! Das aber kann ein Grauer besser als all unsere Professoren zusammen.“ Ein einzelner Mensch gegen einen Drachen, einer ganz allein, gibt es das? Gibt es das wirklich?

Plötzlich und übergangslos erstarrt Win-Der, erneut glänzt jenes leuchtende Schimmern vor seinen Augen. Er hört und riecht und schaut... wieder die gleiche Szene…

Vier, fünf, sechs von ihnen sind schon gestorben vor Angst. Die Vorderbeine krallen in die Brüstung der Galerie und zerfetzen den massiven Granit, als sei es Papier. Die Hinterbeine fassen nach, die Schwingen öffnen sich, fegen die tonnenschweren Bronze-Statuen wie Spielzeuge von der Böschung.

Das Kind sieht kaum etwas in dem Qualm aus zerpulverndem Mauerwerk. Menschen rennen, schreien, fallen... .

Und da ist auch das Feuer! Das Drachenfeuer, tief im Hals, hell und rot und glühend. Der Drache schreit, ein grausamer, lähmender Schrei. Er kommt näher, nur noch ein paar Schritte durch den Graben, dann wird er --

Da ist sie!

Da steht sie vor dem Dampf, vor dem Dunkel, vor der Macht, ein winziges Nichts von Mensch mit einer mondhellen Stecknadel aus Stahl.

Und sie läuft hinein! Hinein in den Qualm, in die Glut, in das Sterben…

Wieder verschwinden die Bilder mit einem Lidschlag. Und Win-Der weiß mit einem Mal, was in seinem Kopf geschieht.

„Das…diese Bilder, die kamen nicht aus mir selbst, ich... ich habe Zugang zu etwas, nicht wahr?"

Hal-Farna nickt. „Ja, hast du. Und wie!“

Win-Der schüttelt überrascht den Kopf. „Und ich rede von großen Zusammenhängen! Die sind ja noch viel größer, als man denken kann, das sind ja die allergrößten! Rangor… Ardar… Leland… ich meine, wir… die Drachen… wir alle... das Schicksal, also alles... alles... “

Leiser und leiser wird seine Stimme, schließlich erstirbt sie zur Gänze.

Hal-Farna erwidert hart: „Ja, Win-Der: Das Schicksal. Nichts geringeres als das Schicksal persönlich. Nicht unser Schicksal, nicht das von Rangor, nicht das von Leland und nicht das von Ardar. Sondern das Schicksal der gesamten Welt, prophezeit von der Ehefrau des Menschen Boer-Deehn; Almeinda-Boer, Königin der Valdar. Sie hat es vorhergesagt.

Das Ereignis heute war ein Fanal, das ist meine feste Überzeugung. Das Fanal einer in Brand gesetzten Welt. Es beginnt, die Zeichen mehren sich.

Doch nun Schluss damit! Die Ereignisse heute waren eine hilfreiche Warnung, Leland wird bereit sein, wenn die Drachen den Sturm beginnen. Bis dahin werden aber noch sehr viele Jahre vergehen, sicher einige Jahrzehnte.

Und jetzt lass’ mich mal rechnen: Zwei Tage Fieber, zwei Tage Erholung, zwei bis drei Tage für meinen Besuch in den Bergen, macht eine Woche. Heute in sieben Wochen will ich auf dem Boer-Stein sein, vier brauche ich bis dort. Bleiben uns zwei. Zwei Wochen gesund und munter. Wie schön!“

Völlig unbekümmert folgen jetzt den Stiefeln das Hemd und die Hose. Peinlich berührt dreht Win-Der sein Gesicht zur Seite, hält beide Hände in Kopfhöhe von sich gestreckt und stammelt durch das Rot: „Herrin, Lady, nein, nein, bitte... “

Aber Junge, doch nicht bei Hal-Farna! Mit letzter Kraftanstrengung ruft sie lachend: „Ja, schaust du mich wohl an! Runter die Hände! Her mit den Augen! Ich sagte: zwei Wochen gesund und munter... “

Der Beruf des Schmiedes ist Kräfte zehrend und Zeit raubend. Doch Win-Der war nun kein Schmied mehr und ließ sich nach der Rückkehr von Hal-Farna gerne die Zeit rauben. Es wurde eine gute. Für beide.

Und es wurden mehr als zwei Wochen, denn er ging fort aus dem Dorf. Ging mit Ihrer Hoheit, Hal-Farna Verina Tormedin, Drachenmeisterin von Leland, hinaus in den Sommer und kehrte niemals zurück.

Heute heißt der Junge aus Woimar am Daan nicht mehr Win-Der. Er trägt einen anderen Namen. Und einen sehr elitären Titel: ‚Erster Großmeister des Wirkens von Leland‘. Ein wichtiger Mann im beginnenden Krieg um die Welt mit dem Namen Land.

Ob er sich erinnert?
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Die Grillen zirpen nicht, es wird also Gewitter geben nach Mitternacht und etwas fehlt. Fehlt den Augen in der Dunkelheit. In die Dunkelheit dreht sich der rote Abschied des Westhimmels und Augen gewöhnen sich an die Finsternis. Sehen nach vorne, die Mauer entlang in Richtung der Strasse. Sehen eine Ahnung von Obstbäumen im Garten, dahinter den Gasthof; ein schwarzer Schatten vor der beginnenden Schwärze der Nacht. Nur das Band der Strasse zeichnet sich leicht gegen die Umgebung ab, ein blasses Stück Silbergrau. Der Rest des Dorfes liegt im Dunkeln.

Licht! Das ist es, was fehlt! Es müsste etwas zu sehen sein links auf der Freifläche neben dem Gasthaus, ein Lichtkegel aus dem großen seitlichen Fenster. Dorthin, wo die beiden Pferde und die Kutsche stehen. Aber alles ist dunkel.

Langsam und zweifelnd geht er auf das Gebäude zu. Ein ganz klein wenig Licht dringt doch hinaus. Aus dem Seitenfenster, er bemerkt es in Form des gerade noch erkennbaren Umrisses eines sich bewegenden Pferdekopfes.

Warum hat der Wirt die Fensterläden geschlossen?

Mitten im Sommer? Das machen die Leute hier nicht. Im dem tiefen, ländlichen Frieden der nördlichen Länder Rangors hat kaum eine Tür ein Schloss, auch nicht hier an der großen Überland-Strasse; dem Starren-Weg. Und der Wirt des ‚Goldenes Einhorn’ hat noch nicht Feierabend. Warum hört man nichts von den älteren, einheimischen Gästen?

Das Gefühl von Sorge weicht nicht, lässt sich nicht unterdrücken, zwingt ihn an der Mauer entlang, bis diese in die Seitenwand der Schänke übergeht.

Die Abfolge der Gerüche vom Stromufer bis hierher; Brackwasser und Fisch, Wiesen und Heu, Abendluft, Erde und Holz, mündet wieder in den Duft von Braten und Gewürzen. Das bisschen Licht, das er gesehen hat, fällt aus einigen Ritzen im Holz der Fensterläden. Er geht in die Hocke, legt seine Hände auf die Fensterbank und bewegt sich behutsam nach links, zur Fenstermitte. Langsam steht er auf und drückt sein rechtes Auge gegen eine der Spalten in dem alten Holz. Er kann in den vorderen Teil des Schankraums hineinsehen.

Er sieht Leichen.

Vor der Theke liegt der Wirt in seinem Blut, jemand hat ihm brutal den Schädel eingeschlagen. Einige der älteren Herrschaften sind ebenfalls tot oder bewusstlos, der Rest war vielleicht doch schon gegangen. Direkt vor ihm liegt eine alte Dame auf den abgewetzten Brettern des Fußbodens.

Daneben Len-Dan. Bewusstlos, gefesselt und bewacht von einem kleinen, schwarz gekleideten Mann mittleren Alters; ca. 100 Jahre alt.

Gregor kann sich erinnern an den Mann, er gehört zu einer der beiden anderen Gruppen fremder Gäste, acht oder neun Personen. Der Rest dieser Gruppe ist im Schankraum verteilt, nicht alle sind auszumachen aus seinem begrenzten Blickwinkel.

Auf der kleinen Empore am Fenster zur Strasse war auch ein Tisch besetzt gewesen. Vier Männer, ebenfalls nicht aus dem Ort, hatten dort Platz genommen. Einer von denen steht mit dem Rücken zu Gregor, links neben Len-Dan und sehr nahe am Fenster, so dass Gregor ihn nur vom Kopf bis zur Taille sehen kann. Der Mann ist höchstens einen Meter entfernt, Gregor traut sich kaum zu atmen, trotz des Glases und der Fensterläden und des Wissens, dass er hinein-, aber niemand hinausschauen kann. Die anderen drei dieser Gruppe sitzen nach wie vor auf ihren Plätzen, von Gregors Position aus links. Sie sitzen so, dass sie die Szene im Blick haben, er kann ihre Gesichter betrachten; nüchterne, neutrale Gesichter. Eine völlige Ausdruckslosigkeit der Minen gelingt den drei Männern jedoch nicht, sie können ihren offensichtlichen Unwillen über den sich ihnen bietenden Anblick nicht verleugnen.

Auf ihren Knien liegen ihre Schwertscheiden, die Klingen sind jedoch nicht blank gezogen. Dass heißt, die drei haben nicht teilgenommen an dem blutigen Gemetzel. Brauchten sich aber auch nicht zu verteidigen. Also gehören die beiden Gruppen zusammen, oder zumindest verfolgen sie dasselbe Ziel.

Niemand rührt sich dort drinnen, niemand spricht, keiner bewegt sich.

Sie warten. Nur deswegen ist Len-Dan noch nicht tot. Von dem will niemand etwas, die Männer jagen eine andere Beute. Zu diesem Zweck ist ein lebender Len-Dan nützlicher.

Ihr wollt mich, nicht meinen Freund. Nun gut; ihr sollt mich bekommen. Aber anders, als ihr erwartet!
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Bro-Lot denkt: Nicht unbedingt perfekt; zu viele Tote sind nie gut. Aber diesmal kommt es nicht darauf an, nicht bei der Prämie.

Nur wenige Geräusche stören die Stille: Die geschlossenen Fensterläden bewegen sich ein wenig in der lauen Sommerluft, hinter der Theke knarrt die Pendeltür zur Küche ein bischen, aus der Küche hört man noch immer das Bullern des langsam erlöschenden Kohlefeuers unter dem Herd und durch die Eingangstür zur Gaststätte, nur angelehnt in Erwartung des Opfers und flankiert von zwei kräftigen Männern mit Holzknüppeln, dringt das Rauschen der Bäume von draußen hinein.

Wieso knarrt denn die Küchentür?

Ein kurzes, hohes Sirren ertönt, gefolgt von einem Knall. Noch mal. Und schon wieder!

Instinktiv lässt Bro-Lot sich fallen. Schräg hinter den großen Kachelofen. Durch den Pflanzenkübel neben dem Ofen kann er zur Theke spähen. Da steht jemand!

Hinter dem Tresen steht der junge, große, ungemein kräftig gebaute Mann mit dem langem, weißblondem Haar, der vor einiger Zeit mit dem jetzt Bewusstlosen das Gasthaus betreten hatte.

Aber nun hält er eine seltsame Art von Bogen in den Händen.

Bro-Lot schaut nach links in den Schankraum, sieht seine Kumpane in Deckung liegen. Bis auf Gar-Fer, Hun-Log und Vin-Tar, die noch stehen geblieben sind. Warum bleibt ihr stehen? Los, Gar-Fer, runter mit dir! Aber Gar-Fer kann nicht mehr runter.

Er ist tot. Ein Pfeil steckt in seiner Brust. Durch das Lederwams hindurch, durch den Harnisch, durch das Kettenhemd. Nach hinten wieder durch das Kettenhemd, durch den Harnisch nicht, denn der ist nur vorne, wieder durch das Lederwams, und noch tief hinein in das Eichenholz der Fette, an der Gar-Fer gelehnt hatte. Dasselbe bei Hun-Log und Vin-Tar, die beiden an der Tür.

Der Kerl hinter der Theke hat einen weiteren Pfeil eingelegt und zielt auf ihren Anführer Tol-Kur, der neben der bewusstlosen Geisel kniet, einen schmalen Dolch in der Rechten.

Tol-Kur rührt sich als erster. Er ruft: „Runter mit dem Bogen, sonst stirbt dein Begleiter!“

Er bekommt keine Antwort, der Junge hinter der Theke schweigt.

„Runter, sag ich! Sofort! Ich stech den ab wie ‘ne Sau!“

Jetzt gibt es eine Reaktion; der Bogen sinkt tatsächlich. Die Pfeilspitze schwenkt nach unten, die Zielrichtung wandert vom Kopf auf den Hals Tol-Kurs, vom Hals auf die Brust, von der Brust auf den Bauch. Dort hält sie an. Die Arme des Jungen versuchen, den Bogen noch weiter zu spannen. Tol-Kur wird unsicher, fährt sich nervös mit den Lippen über die Zunge. Aber er spricht kein weiteres Wort.

Der beißende Geruch von Angstschweiß verdrängt die würzige Sommerluft und die schwächer werdenden Aromen der Küche, die auf dem Boden liegenden Männer atmen flach und leise. Drei von ihnen kann Gregor mit dem Bogen ebenso gut erwischen wie den Anführer, der vierte kauert glücklich hinter dem Kachelofen.

Natürlich sind auch das gefährliche Männer; Typen, die vor keiner Brutalität zurückschrecken. Gefährlicher aber sind die drei auf dem Podest. Und vor allem der, der neben Len-Dan steht.

Keiner von diesen vier hat auch nur versucht, in Deckung zu gehen, sie alle haben die Situation sofort zur Gänze erfasst: Der junge, weißblonde Mann ist außer sich vor Wut, weiß aber offensichtlich, wer verantwortlich ist für dieses Gemetzel und wer nicht.

Und er ist der, den sie suchen. Sein Überraschungsmoment hat sich aber jetzt erledigt und sie haben die Geisel. Er dagegen eine unbekannte Art von Bogen. Das reicht aber nicht für die restlichen acht Gegner. Und nicht zur Befreiung der Geisel. Das sind keine simplen Schläger wie die anderen; eine solch kaltblütige Reaktion auf den Sekundenbruchteile entfernten Tod zeugt von großer Erfahrung mit Missionen wie dieser. Einer von denen wird jetzt etwas sagen, Gregor weiß, dass er dann nicht mehr schweigen kann.

Er mustert die vier genauer: Ein kleiner, drahtiger Schwarzhaariger, ein kräftiger Kerl mit dunkelblonden Haaren und ein großer, schlanker mit roten. Der vierte, der Stehende, ist unzweifelhaft der Führer dieser Gruppe. Etwas militärisches, soldatisches liegt in seiner Haltung, in seiner Art zu stehen. Es ist ein kleiner und schon etwas älterer Mann, Gregor schätzt ihn auf 120. Aber ein Mann wie ein Felsklotz, er wirkt, als sei er nicht von einer menschlichen Frau geboren worden, sondern von irgendjemandem aus massivem Granit herausgemeißelt. Zwar ist er schlank, aber gleichzeitig breit, kantig und ausgesprochen kräftig. Er hat viel zu lange Arme mit viel zu großen, ungemein muskulösen Händen. Die zentimeterkurzen Haare sind grau mit einem Rest von Blond. Sein Gesicht ist gerade, ebenmäßig und ohne jeglichen Ausdruck, eine emotionslose Leere liegt auf seinen Zügen.

Doch Gregor spürt sofort das Charisma dieses Mannes. Keine Spur von Angst ist in dem Alten. Eine klare, überlegene Ruhe geht von ihm aus, nicht die kleinste Andeutung von Unsicherheit kann Gregor entdecken.

Der Mann ist der einzige im Raum, der nicht schwitzt. Wertfrei und sachlich beobachtet er die Szene, ohne Eile, ohne Drängen, ohne Aufregung. Das ist einer, der weiß, was er kann, der souverän aus seiner Erfahrung lebt. Das ist kein Schläger, kein Mörder, kein Kopfgeldjäger. Dieser Mann arbeitet nicht für Geld!

Gregor schaut ihm direkt in die Augen. Der Mann schaut ebenso zurück und Gregor kann seinen Blick nicht abwenden. Und seine Überraschung nicht verhehlen. Denn der Alte mag mit noch so viel Erfolg, mit noch soviel Können eine nichts sagende Neutralität in seine Züge zwingen, es sind dennoch angenehme, ehrliche, heitere Züge.

Das ist ein Soldat. Im besten Sinne des Wortes Soldat: Ein Mann, der an das glaubt, was er tut, bei dem die Überzeugung im Vordergrund steht, nicht der Lohn. Gerade das aber macht ihn gefährlicher als alle anderen zusammen hier im Raum. Er wird es sein, der als nächster spricht. Selbst der Mann, der das Messer an Len-Dans Hals hält, schaut ihn erwartungsvoll an. So ist es in der Tat; Tol-Kur weiß offensichtlich nicht weiter, nervös wartet er auf irgendeine Lösung oder zumindest darauf, dass jemand etwas sagt.

Der Alte bemerkt das genauso gut wie Gregor. Er nickt, die Spur eines Lächelns zuckt in seinen Mundwinkeln.

Dann spricht er. Seine Stimme ist nicht laut und bewusst unbetont. Dennoch füllen die Worte jeden Winkel im Raum, der Mann hat eine Stimme, die man auch dann verstehen würde, wenn alle durcheinander reden würden. Überdies sagt er mit wenigen Silben alles Notwendige: „Eine interessante Waffe hast du da, fremder, junger Freund. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, sich zu einigen?“

Gregor zuckt unwillkürlich zusammen. Jedoch nicht aufgrund der Worte oder der Stimme. Sondern weil Len-Dan wach ist. Das kann außer mir aber keiner bemerkt haben! Denn alle schauen gerade den alten Soldaten an. Und wenn ich jetzt antworte, werden sie alle zu mir herüber sehen, in Richtung der Theke. Eine gute Gelegenheit für Len, sich zu orientieren. Er antwortet: „Gerne, fremder alter Mann.“

„Nun gut: Was bietest du an?“

„Eine faire Chance.“

„Nicht was du möchtest, will ich wissen. Sondern was du geben kannst.“ Gregor grinst absichtlich arrogant und frech. „Eben das.“

Der Alte lässt sich aber nicht aus der Ruhe bringen. „Ich verstehe nicht. Wie kann ein Wunsch ein Angebot sein? Was heißt das; du bietest mir an, euch beiden eine faire Chance zu geben?“

„Nicht uns.“

„Äh…ach so; dir allein soll ich eine Möglichkeit einräumen.“

Nun zeugt der Alte doch eine Emotion; ein wenig Enttäuschung und etwas Verachtung.

„Nein.“

„Wem dann?“

„Euch!“

Sicher hat Len gehört, wie dick ich aufgetragen habe und wird wissen, dass alle nun in meine Richtung schauen, dass er selbst also gerade nicht beachtet wird.

Tatsächlich; Len-Dan hebt seine Lider und sieht sich kurz um. Niemand außer Gregor bemerkt es.

Der alte Soldat zeigt jetzt deutliche Amüsiertheit, aber kein Nachlassen der Konzentration.

„Nun bin ich gespannt. Du bietest uns, uns allen, eine faire Chance?“

„Ja“.

„Welche?“

„Zwei gegen neun.“

Der Soldat schaut nach rechts unten, zu Tol-Kur und Len-Dan hinunter. Einige Augenblicke verweilt sein Blick auf Len-Dans Schwertscheide, dann wendet er seinen Kopf wieder Gregor zu.

„Wo ist der Haken bei der Sache?“ Gregor antwortet nicht.

Der Soldat nickt. „Also gibt es einen.“

„Nun macht schon“, ruft Tol-Kur nervös, „willigt ein, Mann! Die hau’n wir doch in Sekunden in Stücke! Verdammt, jetzt hab ich den Kerl hier schon fast ein halbe Stunde unter Kontrolle mit meinem Messer an seiner Kehle, und jetzt soll ich ihn wieder loslassen! Aber egal, wenn Ihr einwilligt, dann ma -- “

Tol-Kur fuchtelt bei seinen Worten unwillkürlich mit dem rechten Arm in der Luft herum. Und mit dem Arm der Dolch. Len-Dans gebundene Füße schnellen hoch, treffen Tol-Kurs Kinn und dieser fällt um ohne einen weiteren Laut. Gregor hat auf diesen Augenblick gewartet und handelt sofort. Er schnappt sich einen weiteren Pfeil aus dem Köcher und zielt damit auf den alten Soldaten.

Der hat ebenso ohne Schrecksekunde reagiert, sein Kurzschwert ist schon halb aus der Scheide, als er Gregors Pfeil auf sich gerichtet sieht. Gregor hat jetzt zwei Pfeile; den eingelegten zwischen Zeige- und Mittelfinger und einen zwischen Daumen und Ringfinger, er könnte in kürzester Zeit zweimal schießen.

Nun ist die Lage anders: Tol-Kur, der das Leben der Geisel bedroht hat, ist bewusstlos. Und der Soldat kann den gefesselten Len-Dan nicht erreichen, ohne einen Pfeil Gregors zu riskieren. Der Alte ist gar nicht mehr amüsiert. Aber dennoch kommentiert er das Geschehen mit genau zwei Silben: „Clever.“

Sonst nichts, eine wertfreie Akzeptanz der ad hoc veränderten Situation. Bei Gott, das ist ein gefährlicher Mann! Warum erschieße ich den nicht? Und woher weiß er, dass ich das nicht tun werde?

Augenblicke später steht Len-Dan vor der Theke.

So plötzlich und überraschend, dass niemand die geringsten Anstalten hatte machen können, ihn zu hindern. Seine Rechte umfasst den Schwertgriff.

Gregor springt über den Tresen. Wie versprochen, entspannt er seinen Bogen und legt ihn mitsamt den Pfeilen und dem Köcher auf das Barrenderholz der Theke.

Der alte Soldat nickt erneut: „Das war ja dein Angebot: Zwei gegen neun.“ Verächtlich sieht er auf Tol-Kur herunter. „Pardon; gegen acht. Du bist ein Ehrenmann, Junge! Schade. Tja, dann woll’n wir mal…

Doch er ist erheblich weniger gelassen, als er vorgibt. Zwar zieht er nun in aller Seelenruhe sein Kurzschwert ganz aus der Scheide, seine Begleiter am Tisch stehen auf und tun dasselbe. Aber er hat ein ungutes Gefühl im Nacken: Niemand kämpft zu zweit gegen acht.

Auch die überlebenden Männer von Tol-Kur erheben sich aus ihrer Deckung, mit Häme auf den Minen angesichts der offenkundigen Dummheit ihrer Gegner.

Plötzlich spricht Len-Dan. „Haltet ein für einen kurzen Augenblick noch, meine Herren, bitte.“

Tatsächlich halten alle bass erstaunt inne. Dieser Mann ist doch verletzt! Die Beule an seiner linken Schläfe ist unübersehbar groß, das Dunkelblau zieht sich bis über das rechte Auge. Er dürfte vor Kopfschmerzen und Schwindel kaum richtig sehen, geschweige denn gerade stehen können. Und doch hat er, an Händen und Füssen gefesselt, seinen Bewacher im Bruchteil einer Sekunde erledigt und sich obendrein selbst befreit. Noch nicht einmal böse scheint er zu sein. Er schaut den alten Soldaten an. „Gönnt mir eine Frage noch, bevor wir diesen Ort verlassen, werter Herr: Kennt Ihr mich?“

„Nein, Herr, ich kenne Euch nicht.“

Len-Dan überlegt einen Moment, sagt dann, mehr zu sich selbst: „Das ist sowohl gut als auch schlecht. Hm... “

Der Soldat beobachtet seine Leute, beobachtet die Mannschaft Tol-Kurs, beobachtet Gregor und Len-Dan vor dem Tresen. Das Gefühl im Nacken wird zu Misstrauen. Hier stimmt etwas nicht! Die Lage ist eindeutig, die beiden haben keine Chance, nicht die allerkleinste: Bei 8 gegen 2 steht der Ausgang fest. Immer. Doch das scheint diesem seltsamen Paar völlig gleichgültig zu sein. Der Ältere hat sich, trotzdem er verletzt ist, so souverän befreit, wie ich das in 90 Dienstjahren nicht erlebt habe. Aber 8 gegen 2! Da gibt es nichts zu deuteln, da ist einfach nichts zu machen.

Die restlichen Männer Tol-Kurs sind vier, fünf Meter von der Theke entfernt, ihr Angriff muss jeden Augenblick erfolgen. Len-Dan nimmt nun seine Schwertscheide in die linke Hand, die Rechte umfasst weiterhin den Schwertknauf. Dann schaut er wieder sein Gegenüber an. „Aber mich dünkt, ich kenne Euch.“

„Das halte ich für unmöglich“.

Sie mustern sich gegenseitig. Beide sind sie etwa gleich alt und gleich groß. Der eine ein Militär; diszipliniert, unauffällig, mit kerzengerader Haltung. Der andere scheint ein Kaufmann oder Ratsherr zu sein. Ein bisschen dicklich ist er, unprätentiös und ohne jegliche Eleganz. Fast bieder mutet er an in seiner braun-grünen Kleidung und mit der etwas gestelzten, altmodischen Sprache. Seine Erscheinung passt nicht im Allergeringsten zu der Art, wie er Tol-Kur erledigt und sich befreit hat. Die Gedanken des Soldaten rasen. Wie alt mag er sein? So alt wie ich. Wie hat er das gemacht? Wie hat er sich so schnell befreien können? Und könnte ich einen derart brutalen Schlag auf den Schädel einfach so wegstecken? Könnte er das? Zweimal nein; kein Mensch könnte das. Hier stimmt etwas nicht? Hier stimmt gar nichts!

Dieser Mann ist nicht der, der er zu sein scheint. Ein harmloser Zivilist, der in


































































































































Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Norbert Lamers

Umschlag, Satz und Gestaltung: Carla Ziebertz

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696337599


OEBPS/images/cover.jpg
Nacht und Gold

Flucht nach Leland





OEBPS/images/7_1.jpg





OEBPS/images/6_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Der Subkontinent Rangor



		Einwohnerzahlen



		PROLOG



		IM ‚GOLDENEN EINHORN‘



		STE-NAR ERKLÄRT UND ERFÄHRT



		STARRENFELS



		AUF DEM STARREN



		ISOLIERT



		SECHS MAL LEBEN



		BOA-LINNA



		DU!



		WALD



		BESTIEN



		EIN Z UND ZWEI O



		BALD, GREGOR



		EIN NICHT GANZ STILLES STILLLEBEN



		GEMMER



		AUF DER DONKA



		REGEN



		REI-RA-TAU



		TERRA-MANN



		NACH HAUSE!



		ELEMENTARE



		SO VIELE LEUCHTENDE JAHRE



		GLOSSAR



		Namens- und Begriffsverzeichnis der drei Teile des Romans



		Impressum









Page List





		5



		6



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		442



		443



		444



		445



		446



		447



		448



		449



		450



		451



		452



		453



		454



		455



		456



		457



		458



		459



		460



		461



		462



		463



		464



		465



		466



		467



		468



		469



		470



		471



		472



		473



		474



		475



		476



		477



		478



		479



		480



		481



		482



		483



		484



		485



		486



		487



		488



		489



		490



		491



		492



		493



		494



		495



		496



		497



		498



		499



		500



		501



		502



		503



		504



		505



		506



		507



		508



		509



		510



		511



		512



		513



		514



		515



		516



		517



		518



		519



		520



		521



		522



		523



		524



		525



		526



		527



		528



		529



		530



		531



		532



		533



		534



		535



		536



		537



		538



		539



		540



		541



		542



		543



		544



		545



		546



		547



		548



		549



		550



		551



		552



		553



		554



		555



		556



		557



		558



		559



		560



		561



		562



		563



		564



		565



		566



		567



		568



		569



		570



		571



		572



		573



		574



		575



		576



		577



		578



		579



		580



		581



		582



		583



		584



		585



		586



		587



		588



		589



		590



		591



		592



		593



		594



		595



		596



		597



		598



		599



		600



		601



		602



		603



		604



		605



		606



		607



		608



		609



		610



		611



		612



		613



		614



		615



		616



		617



		618



		619



		620



		621



		622



		623



		624



		625



		626



		627



		628



		629



		630



		631



		632



		633



		634



		635



		636



		637



		638



		639



		640



		641



		642



		4











